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jene Leblofigfeit, hinter welcher der Liebhaber Würde und Maß jehen will, bis der indivi-

dualifirende Realismus auch auf das Pergament einzieht und die legten Miniatoren ganz

unter jeiner Herrjchaft malen. Uns muthen bejonders jene von der Bauchung eines bunten

Buchitabens umschlungenen Mönchsgejtalten an, welche, den Blick zum Himmel gewendet

und wie eine Jnjpiration abwartend, vor einem Schreibpulte und einem gewaltigen

Folianten figen, das Schreibrohr in der Rechten, das Rajur- oder Schabmefjer in der

Linken, — Gejtalten, in welchen jich offenbar die Künftler jelbjt jchilderten. Unverfennbar

flingen die oberöfterreichiichen Miniaturen an die weit verbreitete Kunftübung Baierns

an, wie denn die Abhängigkeit von Pafjau fein anderes Verhältnig ermöglicht hätte.

Das hier reproducirte Initiale gehört einer in remsmünjter um 1300 gejchriebenen

eigen Schrift an und jchildert Petri Brief an die Eleinafiatiichen Juden-Chriften mit

wahrhaft Eindlicher Naivität.

Enge verfnüpft mit dem firchlichen Leben wie die Miniatur beginnt im Lande ob

der Enns in früher Zeit die Glasmalerei ihr buntes Farbenjpiel an die Fenster zu zaubern,

zugleich die andächtige Abgejchlofjenheit des Innenraumes fürdernd. Sie blühte im Stifte

Kremsmünster. Unter dem Abte Friedrich von Eich (1273 bis 1335), der den gothijchen

Bau vollendete, jchmücte Frater Hertwif, Cuftos der Stiftskirche, die Fenfter derjelben

mit Ölasgemälden (vitris pulchris), jowie Meifter Wolfhart — Glajer und Maler — ein

Bögling von St. Florian, dieje Stiftsfirche unter Heinrich II. (1313 bis 1321) mit bunten

Stlasfenftern verjah.

Leider haben fich von der damals ebenfo verbreiteten wie berühmt gewordenen Kunft

der Glasmalerei unjerer Vorfahren nur verhältnigmäßig wenige Nejte erhalten. An Ort

und Stelle, nämlich in den urjprünglichen Fenftern, kennen wir eigentlich nur jene prächtigen

Glasgemälde des Laienbruders Hertwif aus den Jahren 1273 bis 1315, welche drei Chor-

fenjter der Pfarrfirche in Wels ausfüllen. Sie enthalten 81 figürliche Darftellungen: die

vier Evangeliften, Bilder aus der Leidensgejchichte, jolche aus dem alten und neuen

Tejtamente. Die Compofition ijt jtiliftiich ftrenge, die Maffenvertheilung eine glücliche,

was wejentlich mit dem relativ Heinen Mafjtabe der Figuren zufammenhängt; das Colorit

ift zwar im Ganzen tief, aber doch überaus feurig. Sonft find uns nur Überrefte, Bruch

jtüde oder in neuerer Zeit wieder eingejegte Glasgemälde bekannt; jo in Pejenbach, Lord),

Steyr u. j. w. hat ja allenthalben die Nenaifjance die bunten Gläfer bejeitigt, um größere

Lichtmengen in die Räume fließen zu machen. Dagegen hat die Pietät des Stiftes

St. Florian die übrig gebliebenen größeren Theile der in der Neformationszeit zerjtörten

enfter aus der Pejenbacher Kirche in jeine Kunftfammlung gerettet und zu drei großen

Fenftern vereinigt, von denen ung jenes mit dem Erlöjer bejonders interefjant jcheint.

Alle drei Fenfter find in Zeichnung und Manier von den Werfen Hertwifs wejentlid)


